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Landwirtschaft!.Bericht e.
Unsere wichtigsten Ceipflanzen.

ein» 'erKebliL?n ^N̂ ,«s? k- daß wir unter Umstünden miterheblichen Preissteigerung der fetten pflanzlichen
Oele rechnen müssen, ist es vielleicht von Interesse im fol-
Senden eine kurze Ueversicht über unsere Eigsten ein-
aeben! ^bn Oelpflanzen und ihren Gehalt an fettem Oel zu

Stammpflanze Bezeichnungt>e3 ÖeleS

RapsölRüböl
Hederichöl
Dotteröl
Mohnöl
Leinöl
Hanföl
Kohlsaatöl, Colaöt
Schwarzsenföl
WeißsenfölSaselnußölucheckernöl

Oelaehalt&. TamenS
Bjn). der Frucht
in Prozenten

deg Gesamtgewichts40
35- 40
30- 40

25- 34
47- 50
30—40
30- 35
33—40

bis 33.8

Nußöl
Johannisbeerkernöl
Quittensamenöl

fPfirsichkernölAprikosenkernöl
flaumenkernöl
irschkernöl

Lindenöl
Gurkensamenöl
Kürbiskernöl
Sonnenrosenöl

28—35
50- 60
25- 38,

entschält 45
40- 50
16—18,5

14,3- 15,3
44,8
39

31- 42
25- 35
bis 58
bis 25
34—38
bis 30

Raps, Brassica napus
Rübsen, Brassica rapa
Hederich, Raphanus rapha-nistrum
Leindotter, Camelina sativa
Mohn, Papaver somniferum
Lein, Linum usitatissimum
Hanf, Cannabis sativa
Feldkohl, Brassica campestris
Schwarzer Senf, Brassica

nigra
Weißer Senf, Sinapis alba
Haselnuß, Corylus avellana
Buche, Fagus silvatica

Walnuß, Juglans regia
Johannisbeere, Ribes rubrum
Quitte, Cydonia vulgaris
Pfirsich, Prunus persica
Aprikose, Prunus armeniaca
Pflaume, Prunus domestica
Kirsche, Prunus cerasus
Linde, Tilia ulmifolia
Gurke, Cucumis sativus
Kürbis, Cucurbita pepo
Sonnenrose, Helianthusannuus

m"n sieht, kommen unter unseren einheimischen
1öe ?  bekanntesten in der obigen Liste an

boro gehenden Sorten auch noch verschiedene an-
J?e ^löcrüinnunö in Betracht, die bisher weniger

morden sind. Dazu gehören vor allem die
Linde und weiter die Kirsche mit ihren Verwandten
Pflaume , Aprikose und Pfirsich, die alle in ihren Samen-

^bebliche Mengen von fettem Del enthal-
f L/ " den- und Kirschkernöl ist in der letzten. Zeit

mehrfach aufmerksam gemacht worden, und tatsächlich dürfte
es sich em^ ehlen, ihnen mehr Beachtung als bisher zu
schenken. Beide sollen in der ersten Pressung ein ausge¬
zeichnetes Speiseöl geben, während die späteren Pressun-
U « immer noch als Schmieröl, in der Seifenfabrikation

Endung finden können. Besonders Linöenöl soll
kernnr̂ -5 Olivenöl kaum nachstehen, während dem Kirsch-
rs»*«1ÊSe ?.uber geltend gemacht worden ist, daß es Vlau-
^ure enthalt und deshalb für Ernährungszwecke vollkom¬
men unbrauchbar ist. Indes trifft diese Behauptung nach
«eueren Feststellungen nicht zu. Denn das Oel selbst ent¬
halt keine Blausäure ; letztere entsteht vielmehr nur ẑu-

^,d L̂2slbehyd, wenn die zerquetschten Samen
JR* Wasser in Berührung kommen. Dies läßt sich aber
SkbmÄtMÄ . Preßverfahren leicht vermeiden, sodatz ohne
^Ä °«Eskeiten ein Oel gewonnen werden kann, das voll¬

ist und
ch wird

mim rnsMrmg tsrsrursssss.  MK

sellschaft, die sich mit seiner Gewinnung befasst hält „ntttr

^etzt ssh?n Ä̂pssn » Immerhin empfiehlt es sich, wie es auch

OnAnnheif ^ lgewinnung auszunützen , um so einer
? ”M lt  Su begegnen. Allerdings wird von verschiebe-
au? ^ «1»" L^ auptet , ein wirklicher Mangel an Oel wäre

L NÄSLnLS «,K
ÄÄ sswföV ÄÄ  «

Dr . S. »raus «.
(3n . Mittig . b. Dtsch. Ldwsch.-Gesellschaft̂.)

vurchhaltung der GeflügelbestSnde.
Bon einem naffauischenGeslügclziichtcr.

^nndwirtschaftsminister hat in einem Rundschreiben
an öte Landwirtschaftskammern Veranlassung genommen

möglichste Durchhaltung der Hühnerbestände ins-
^er .^uchtstämme , hinzuwirken . Die Landwirt-

alle^Hw^ u ^Gebn)? ' '? ^ " ist nun eifrigst bestrebt, durchfme jieljeitöett Mittel darauf hinzuwirken
bat ? ' ? ..^ eslugelbestande des Bezirks erhalten bleiben Sie
hat dafür gesorgt, daß die Landwirtschaftliche ^ entral -Dor

in Frankfurt die Futtermi^

$>\ 5«'| U "«S'
Ö®t&nÄö5 UerttaäflXtt ^ iJö5

?7erbesser ^ 7ass' ä? r' "^ *e* &em  F -hlen der Körner ' o
Höhe erreichen wirb E.erertrag w.eLer seine normale

Mahnung zur Durchhaltung der Geflüaelbestände
SAl aber nicht nur für die Geflügelzuchtstationen die be-

bnd, die heimische Geflügelzucht zu fördern und vor¬
bildlich zu wirken, sondern auch für die Geflüaelzucbtver-

« ■« .Ä .S 'SÄSa
ciJ™05nt'i; Verfahren , die Hühner in besonderen Hüüner-
öL " bLen sahren 'nicht zur Anwen-können, so dürften in Haus , Hof, Garten

mancherlei Futtermittel zu beschaffen seinNe Durchhaltung ermöglicht wird.
Das Hinausfahren der Hühner aus die

L IS
tn  ihrem fahrbaren zweirädrigen Hühnerhaus

WEK .eit^ r Schäferhütte ) ins freie Feld gebrach/,' wo den
Dag über sie einen reich gedeckten Tasch haben. Sie ent-
fernen sich nicht allzu weit von ihrer Wohnung, legen tlir»
Eier 1« die in - er Hütte angebrachten Nester und können,
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wenn man eS für angebracht hält , abends ins . Gehöft zu¬
rückgebracht werben.

Erhaltet enere Geflügelbeständel
Unser landwirtschaftliches Nutzgeflügel spielt t« unserem

deutschen Vaterlande eine weit größere Rolle, als viele
denken. Wir mußten seit Jahren schon gewaltige Mengen
von Eiern , lebendem und geschlachtetem Geflügel , Fitzern
usw. vom Auslande beziehen und dafür ^erschreckend hohe
Summen ausgeben , während die Ausfuhr äußerst gering
war . Der Bedarf ' an Geflügel und Geflügelerzeugnissen
stieg von Jahr zu Jahr . Im Jahre 1886 führten wir rund
IS Millionen Kilo Eier im Werte von 14 Millionen Mark,
ein, dazu an sonstigen GeflügelcrLeugnissen für 6 Mil¬
lionen Mark , im ganzen also für 20 Millionen Mark . Im
Jahre 1901 stellte sich die Einfuhr auf ISO Millionen , 1908
auf 220 Millionen und 1913 ist sie sogar auf 292 Millionen
Mark gestiegen. Der Wert der Einfuhr an Geflügelerzeug¬
nissen ist demnach wett höher als derjenige der Einfuhr
von Weizen und doppelt so hoch wie derjenige der Koggen-
einfuhr ; er hat schon mehr als die Hälfte der Summe er¬
reicht, die wir insgesamt für Getreide an das Ausland
zahlten.

Der Verbrauch von Geflügel und Geslügelprodukten
ist während der gegenwärtigen Kriegszeit allerdings aus
leichtbegreiflichen Gründen sehr zurückgegangen und wird
auch nach für uns glücklicher Beendigung des Krieges ge¬
ringer sein als in den letzten Jahren , weil der Markt nicht
die gewünschten Mengen , selbst zu erhöhen Pressen nicht,
herbeizuschaffen vermag. Aber auch nach dem Krieg wird
die Einfuhr nur unbedeutend sein können, da gerade dort
die Kriegsfurie wütet , von wo aus bisher das meiste Ge¬
flügel anfgekauft und zur Ausfuhr gebracht wurde . So
sehen wir Galizien , Russisch-Polen , die Bukowina , Serbien
usw. derart verwüstet, daß trotz aller Anstrengungen der
betreffenden Regierungen Jahre darüber hingehen werden,
ehe die vernichteten Bestände ergänzt und ausreichendes
Futter zur erfolgreichen Aufzucht vorhanden sein wird.

Die gegenwärtig herrschenden hohen Futterpreise soll¬
ten unsere Geflügelzüchter daher keineswegs zur Vermin¬
derung oder zur Abschaffung der Geflügelbestänöe ver¬
anlassen, denn die Preise für Geflügelfleisch, für Eier und
Febern steigen im gleichen Matze, sodatz der Zuchtbetrieb
auch zur Kriegszeit und nachher lohnend sein wird . Wir
glauben deshalb im Jntereffe unserer nassauischen Land¬
wirte zu handeln , wenn wir ihnen zurufen : Haltet eure
GeflügelbestLnde auf der Höhe, schlachtet nichts ab, stellt jede
gesunde Henne, die ihr sonst der Bratpfanne überliefert
haben würdet , in den Zuchtstamm ein ! Dringender als in
den früheren Jahren ist in den gegenwärtigen schweren
Zeiten für den Geflügelzüchter und -Halter Pflicht, sein Ge¬
flügel möglichst billig zu ernähren und der Haltung und
Pflege der Tiere die größte Aufmerksamkeit zuzuwenden.
Tun wir das , fo dienen wir dem Vaterland und nützen uns
selbst. Wn.

Kartoffelkraut als Futtermittel.
Wie Dr . Wilhelm Völtz, Vorsteher der ernährungs¬

physiologischen Abteilung des Instituts für Gärungs¬
gewerbe zu Berlin , in einem Flugblatt ausführt , hat das
Kartoffrlkrauthe«  ungefähr den gleichen Kut¬
te rwert wie Wiesenheu;  es besitzt jedoch einen noch
höheren Gehalt an verdaulichem Rohprotein . An der er¬
nährungsphysiologischen Abteilung des Instituts für
Gärungsgrwerbe sind außer der Bestimmung der Ver¬
daulichkeit der Nährstoffe im Kartofselkrautheu und auch
tat Sauerfutter Versuche an Milchkühen von je vierzehn-
tägiger Dauer angestellt worden . Die Kühe erhielten bei
quantitativer Fütterung etwa die Hälfte des Rauhsutters
in Form von Kartoffelkrautheu ; in den Vergleichsperioden
wurde nur Wiesenheu verfüttert . Das Kartoffelkrautheu
leistete hinsichtlich der produzierten Menge an Milch. Milch¬
fett und Milchtrocken suvstanz zum mindesten das gleiche
wie gutes Wiesenheu. Die Milch war von etnwandsfreier
Beschaffenheit. Die Einsäuerung des Kartoffelkrautes er¬
folgt in derselben Weise wie der anderen Rauhfutterstoffe.
Erwünscht, wenn auch nicht unbedingt nötig, ist die Zer¬
kleinerung durch Häckseln. Die Tiefe der Gruben darf nicht
weniger als 2 Meter , die Breite und die Länge müssen
mindestens je 8 Meter betragen . Der größte Wert ist auf
die Verhinderung des Luftzutritts zu legen. Zu diesem
Zwecke mutz das Kraut beim Einbringen in die Gruben
kontinuierlich sehr fest eingestampft oder bester durch Pferde
oder Ochsen festgetreten werden , bis die Grube gefüllt ist.
Ein nur oberflächliches Festtreten bewirkt sehr viel größere

Nährstoffverluste, als sie bet fester Lagerung stattfinden.
Es folgt dann eine Erdbedeckung von etwa 75 Zentimeter
Stärke . Die in der ersten Zeit in der Erdschicht auftreten¬
den Riste sind regelmäßig zu schließen. Bei einer Rein¬
zuchtsäuerung des Kartoffelkrauts find die Nährstoffver¬
luste geringer , und auch in diätetischer Hinsicht ist das ge¬
wonnene Futter wertvoller wie bei der wilden Ein¬
säuerung . Eine Reinzuchtsäuerung würde dann in Be¬
tracht kommen, wenn wasterundurchlässige Gruben zur Ver¬
fügung stehen.

Das Einsäuern des Kartoffelkrautes hat gegenüber der
Dürrheubereitung den Nachteil, daß erhebliche Nährstoff¬
verluste stattfinöen, die etwa ein Drittel der organischen
Substanz betragen , wenn die Einsäuerungsgruben in durch¬
lässigem Boden sSand - oder Humusboden) angelegt wer¬
den; dagegen dürsten die Nährstoffverluste nur gering sein,
wenn die Einsäuerung in Lehm- oder Tonböden erfolgt,
in denen nur wenig Zellsaft versickert. Die Vorzüge der
Einsäuerung gegenüber der Heuwerbung bestehen darin,
daß sie vom Wetter unabhängig ist, und daß man das Kraut
an Ort und Stelle einsäuern kann. Da das Kartofselkraut-
Heu 90 Hundertstel Trockensubstanz, das Sauerfutter da¬
gegen nur 25 Hundertstel Trockensubstanz enthält , würden
100 Kilo Kartoffelkrautheu ungefähr denselben Nähr¬
stoffgehalt besitzen wie 960 Kilo Sauerfutter aus Kartoffel¬
kraut.

Für Pferde , Milchkühe und Jungvieh kann die Hälfte
des Rauhfutters durch Kartoffelkrautheu ersetzt werden,
für Mastochsen und Schafe drei Viertel . Vom gesäuerten
Kartoffelkraut können bis zu drei Viertel der Rationen
an Kartoffelkrautheu verfüttert werden lalso statt 100 Kilo
Kartoffelkrautheu 270 Kilo eingesäuertes Kartoffelkraut
und 25 Kilo Kartoffelkrautheu oder 25 Kilo Wiesenheu).

Besondere Kautelen sind bei der Verfütterung des Kar¬
toffelkrautheues nur dann erforderlich, wenn die Beschaf¬
fenheit infolge ungünstigen Erntewetters gelitten hat. Es
kommen dann dieselben Vorsichtsmaßregeln wie für di« Ver¬
fütterung des schlechtgeernteten WiesenheueS in Frage.
Ferner darf das Kartoffelkraut nach den vorliegenden Er¬
fahrungen nicht frisch  verfüttert werden.

Melafsemischung als Pferdefutter.
Ueber hierauf bezügliche Erfahrungen berichtet das

„Wochenblatt d. Landw. Vereins in Bayern ": Von jeher
wurde die Mischung Weizenkleiemelasse als besonders gut
befunden, wurde daher auch am Berichtsort eingesührt, und
zwar 4:6, was eine krümelige Ware lieferte . Die Industrie
liefert gern 6:6, dadurch profitierend , weil der Melasse-
träger stets teurer ist als die Melaste selbst. Jedoch die
Mischung 5:5 ist zu klebrig, und es muß dieser eine gute
Portion Häcksel beigcfügt und damit durchgemischt werden,
um zu verhüten , daß sie den Pferden widerstehen soll. Die
Mischung mit Kleie erscheint deshalb besonders aut , weil
erstlich ein besieres Nährftofsverhältnts Herbeigeführt wird,
und zweitens weil gesundheitlich Kleie und Melaffe sich
ergänzen . Melasse wirkt harntreibend , Kleie befördert die
Hauttätigkett . „Schließlich ist die Kleie", schreibt der Be¬
richterstatter, „auch deshalb für die Praxis dienlicher, weil
sie, abgesehen von der Kriegszeit , in kleineren und größeren
Quantitäten von den Mühlen leicht zu beziehen ist. Be¬
kanntlich wurde Weizenkleie in den Monaten Januar-
Februar sehr rar , schließlich war sie überhaupt nicht mehr
zu haben. Meinen Vorrat Kleie streckte ich zunächst mit von
Staub gereinigten Heublumen halb und halb, also 30 v. H.
Kleie : nach einiger Zeit mutzte ich noch weiter zurückgeben
und benutzte dazu Malzkeime: der Melasseträger bestand
nun aus 20 v. H. Malzkeimen, 30 v. H. Heublumen, 10 v. H.
Kleie. Endlich gingen Heublumen und Kleie aus , woraus
ich von Staub gereinigte Roggenspreu benützte. 40 v. H. mit
20 v. H. Malzketme, die Melaffe betrug stets 40 v. H. Konnte
ein billigeres Futter hergestellt werden ? Und doch zweck¬
dienlich! Man beachte, daß die Pferde bei schwerer Arbeit
die ganze Zeit über die ganze Pfundzahl , wie früher von
Hafer, von den verschiedenen Mischungen erhielte« und da¬
bei in gleichmäßig guter Kondition verblieben. Das
Mischen wurde auf kaltem Wege per Hand in einer großen
Molle betätigt , Kosten 30 Pfg. per Liter . Ein intensives
Mischen ist stets anaezeigt für bessere Schmackhaftigkeit und
Bekömmlichkeit. Die Laufpferde erhielten dasselbe Futter.
Eins derselben hatte einen ausgesprochenen Dampf, der in¬
folge dieses Futters und bei leichter Arbeit so zurückging,
daß das Pferd noch vom Militär ausgehoben wurde.
Pferden ein besonders eiweißreiches Futter , z. B. Soja¬
bohnenmehl, zu geben, halte ich mindestens für Verschwen¬
dung, möglicherweise sogar -ine Beeinträchtigung des
gesundheitlichen Zustandes ."
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herbst- und wintersittterung der Kaninchen.
Noch ist der Beweis , daß eine Fleischkaninchenzuchtin

größerem Matzstabe gewinnbringend für längere Zeit
durchgehalten werden kann, nicht erbracht worden. Derar¬
tige Bestrebungen sind bis jetzt immer und meistens auch
kläglich gescheitert. Es ist aber, so führt O. Wehsarg-
Hohenneuenöorf in den „Mitt . der Dt . Landw^Gesellsch."
aus , nicht ausgeschlossen, daß auf Grund der dabei gewon¬
nenen Erfahrungen das Ziel doch noch erreicht werden
kann. Bis jetzt ist Kaninchenzucht im Einzelfall ein klei¬
ner Nebenbetrieb , eine Nebenbeschäftigung. Große Futter¬
mengen kommen daher für den einzelnen nicht in Frage.
Fa , es ist gerade ein Hauptvorzug der Kaninchenzucht oder
besser gesagt der Kaninchenhaltung, datz solche kleine Men¬
gen täglich gewonnenen Futters vorteilhaft ausgenutzt
werden können. Viel Wenig machen ein Viel , das gilt
auch für die Gewinnung der Winterstreu und des Winter¬
futters . Heu ist teuer und Kraftfutter wird in diesem
Winter für den Kaninchenzüchter überhaupt nicht zu kau-,
fen sein. Deshalb heißt es beizeiten Vorsorgen. Für
Grünfutter hat der Regen den Tisch reichlich gedeckt an
Gras , Disteln lbesonders Gänse- oder taube Disteln), wil¬
den Wicken und Kleearten , wilder Serradella (verspätet),
Ackerwinde, Windenknöterich, Spörgej und Franzosenkraut
usw. Auch der Löwenzahn kommt jetzt wieder, ebenso der
Nachschub von Scharfgarbe, Flockenblume, Sicheldolde (je¬
doch nicht an tragende oder säugende Zibben), Wegerich,
Feld - und gemeinem Beifutz usw. Fallobst ist ein Lecker¬
bissen für Kaninchen, das alltäglich in kleinen Mengen Zib¬
ben wie Jungtieren außerordentlich zuträglich ist. Die
Küche bringt reichlichen Abfall von Kohl, Mohrrüben (bas
Kraut nicht an tragende oder säugende Häsinnen), von
Kartoffelschäler, (bei neuen roh zu füttern ) usw. Die Blät¬
ter vom Weiß- oder Rotkohl dürfen nicht welk sein, beson¬
ders bei Jungtieren bis zu drei Monaten . Ueberhaupt
soll man nicht mehr Futter geben, als die Tiere fressen
werden. Im Herbst fließen die Futterquellen am reichlich¬
sten. Es kommen noch Serradella und Lupinen hinzu;
Lupinenkraut darf aber nur einen Teil des Futters aus¬
machen, oder man muß nach zwei bis drei Tagen auf ein
vis zwei Tage aussetzen; Pilze oder sandfreien Pilzabfall,
zum Beispiel madige Pilze , nutzen die Kaninchen, wie
Stahl -Schröder nachgewiesen hat, sehr gut aus ; frische
Eicheln werden gern genommen.

Für Streu ist Nabel- und Laubstreu, abgestorbenes
altes Gras zu sammeln und trocken unterzubringen . Heu
ist so viel wie möglich zu werben. Bewährt hat sich folgen¬
des Verfahren : Aus alten Säcken usw. setzt man sich ein
zwei bis drei Geviertmeter großes Tuch zusammen. An
einem sonnigen Platz ausgebreitet , wird auf diesem Tuch
das zuviel gesammelte Grünfutter , Baumlauv , Ulmen, Lin¬
den, Akazien, Süßkirsche, Wein, Wacholder- und Fichten¬
spitzen, etwas Eicheln, Erbsen- und Bohnenstroh usw. ge¬
trocknet. Des Abends aber bei drohendem Regen ist in
wenigen Minuten das Tuch zusammengenommen und in
einem Schuppen, in der Sommerlaube usw. trocken unter¬
gebracht. Es geht kein Blättchen verloren und bis zum
Winter hat man für feine Kaninchen einen ganz schönen
Heustock.

Eicheln und Kastanien werden getrocknet, indem man
sie an einem trockenen, luftigen Ort in dünner Schicht
lagert und von Zeit zu Zeit umschaufelt. Auch Pilze und
Pilzabfälle laffen sich auf einem ausgespannten klein¬
maschigen Drahtgeflecht trocknen. Vor der Fütterung
wäscht man sie und läßt sie über Nacht aufquellen und gibt
sie mit gekochten Kartoffelschalen zusammen. Die Kasta¬
nien werden, wenn sie eine halbe Stunde gekocht und dann
einen bis anderthalb Tage unter mehrmaligem Erneuern
des Waflers durch Auslaugen entbittert worden sind, sehr
gern gefressen; auf gleiche Weis« werden auch die Lupinen¬
körner bei der Fütterung entbittert . Wenn die Witterung
ein Trocknen des Grünfutters nicht mehr erlaubt , so säuert
man es auf folgende Weise ein : Alte Fäffer oder Regen¬
tonnen gräbt man im Boden bis zum Rande ein. Das
übrige Grünfutter , Kohlblätter , Kohlstrünk« usw. werden
etwas zerkleinert in die Fäffer gebracht und recht fest¬
gestampft, sodaß womöglich die Maffe mit der ausgepreß¬
ten Flüssigkeit gleich hoch steht. Die Füllung kann zwei
bis drei Wochen andauern ; die Maffe wird mit einem Brett
bedeckt, mit Steinen oder Ziegeln beschwert und das Ganze
mit Erde etwa vierzig bis fünfzig Zentimeter hoch be¬
worfen. Vom Januar an kann das Sauerfutter benutzt
werde« . Von kleinen Gaben geht man allmählich zur vol¬
len Tagesration über . Auch Körnerfutter kann gesammelt
werden, zum Beispiel durch Aehrenlesen von Gerste und
Hafer.

Ganz besonders aber sei zu raten , da, wo di« Verhält
niffe es gestatten, für Lupinen und Bucheckern zu sorge«.
Wie mancher spät gesäte Lupinenschlag bringt im Herbst
noch einzelne reife Hülsen, die gesammelt und am Ofen ge¬
trocknet werden können. Dies Jahr verspricht ein rechtes
Bucheckernjahr zu werden ; auch da, wo Nadelwald herrscht,
findet sich hier und da eine Buche. Entbitterte Lupinen
und einige gut getrocknete Bucheckern sind ein ausgezeich¬
netes Kraftfutter , dem nur etwas Kalk fehlt. Bei wachsen¬
den Zuchttieren ist daher , gutes Heu mitzufüttern : bet
Masttieren wird man in diesem Jahre nicht so ängstlich
sein. Rüben und Futterkartoffeln sind bester in Mieten
als im Keller für den Nachwinter und das Frühjahr auf¬
zuheben. Wer sich für den Winter nicht mit Futter ver¬
sehen kann, der sollte überhaupt nur seine Zuchttiere über¬
wintern ; alle anderen sind im Herbst-Winter so zu füttern,
datz sie sodann fett oder auch nur angefleischt geschlachtet
werden können. Käufliches Winterfutter wird für Mast zu
teuer . Wer alles Futter kaufen mutz, der halte sich nur
seine Zuchttiere für das nächste Zuchtjahr ; mit Küchen-
abfällen und gutem Heu, etwas Kartoffeln oder getrock¬
neten Schnitzeln oder getrockneter Melasse läßt sich die-
Ziel schon erreichen. _

pflanzt Brombeeren an!
Von « sp«r. Mit Abbildung. <Nachdr»ck »ertotng

Viele meiner Freunde , denen ich geraten habe, Bron »-
beeren anzupflanzen , beklagen sich bei mir bitter darüber,
datz ihre Brombeeren nicht wachsen wollten. Das ist näm¬
lich eine Eigentümlichkeit der Brombeeren , datz sie nicht so
leicht und gern anwachsen wie Himbeeren und Johannis¬
beeren. Aber schon nach zwei Jahren haben sie ihren schein¬
baren Wachstumsstillstand überwunden und geben Ernte »,
die sich von Jahr zu Jahr in großartiger Weise steigern.
Ich kann mir nicht denken, datz irgend eine BeerenfruM
einen so reichen Ertrag bringt als die Brombeere . Da?
hängt mit ihrer späten Blüte zusammen. Wenn die be¬
rüchtigten Maifröste eintreten , sind die Brombeeren noch
in der Knospe. Ihrer späten Blüte wegen überstehen sie
also die Spätfröste ausgezeichnet und warten uttt auster-
ordentlich reichen Ernten auf. Aber so reich auch die Ern¬
ten sind, so gut laffen sie sich verwerten . Das Brombeev-
gele, ist wohl das wohlschmeckendste Gelee, das man sich
denken kann. KeinFruchtwetn läßt sich dem Brombeerwein a»
die Seite stellen, und auch der Brombeerfaft hat wohl
schwerlich seinesgleichen.

Meist wird man wohl Brombeeren an Zäune » ft»,
pflanzen . Sie machen den Zaun dicht und verhindern
das Uebersteingen. Empfehlenswert ist eL, den Bo- en -»
rigolen . Auch bei der sorgfältigsten Pflanzung wird mast
einige eingegangene Pflanzen haben. Die eigentliche Frucht¬
barkeit beginnt vom fünften Jahre . Dann entstehe»
daumendicke, oft drei Meter hohe Stuten, dt« voll schön«
Früchte hängen.

Die besten Sorten.  Wollen wir reiche Ernten «p>
zielen, dann kommt es ganz besonders auf die Sorten ft#*
Noch immer empfehlenswert ist die Sandbrombeere Theo¬
dor Reimers . Sie ist wohl die anspruchsloseste Bron^
beere, läßt sich auch gut zum Bekleid«« von Wänden m»
dergleichen benutzen. Eine Pflanze , - ix etwa sechs Jahrt
steht, liefert schon jährlich für 6 bis 8 Mark Früchte — nutz
das regelmäßig . Lucretta zeichnet sich allerdings durch star¬
ken Wuchs aus , ist aber ni ^ winterhart . WilfonS FrWe
dagegen wächst aufrecht. Sie hat den Nachteil, datz sie nicht
rankt . Sie mutz daher an 2% Meter lange Pfähle gepflanzt
werden. Da sie etwa drei bis vier Wochen früher als Theo¬
dor Reimers ist, erzielen die Beeren höhere Preise . Bs-
sonders von Wilsons Frühe mutz erwähnt werden, datz sie
tief gesetzt werden müffen, weil sie fönst leicht erfrieren
oder zurücktro'cknen. Eine neuere Sorte ist jetzt gegen¬
wärtig verbreitet , das ist Wilsons Early , die an den VodeN
nicht besonders anspruchsvoll ist und trotzdem sehr reiche
Ernten an grotzen Früchten ergibt.



Die Ernte.
..  ii "< ® ow 17* ^ ug. Die einer guten Mittelernte

^ ^ " iöeernte ist jetzt wunschgemäß gebor-
ßbtl . Mit dem Ausdrusch des Getreides auf dem Felde

umfangreiche Feimen aufgestapelt worden sind,'
J ?£ !* in den Gehöften ist bereits die Dreschmaschine in
Tätigkeit getreten . Der Körnerausfall entspricht den geheg-
ten Erwartungen . Infolge der letzten günstigen Witte-
»fe « und Sonnenschein ) entwickeln sich die Knollen-
)fud Wurzelgttvachse sowie die Futtergewächse in sichtlich
" °^ Iilhafter Weise . Der zweite Klee , der sich nachträglich

entwickelte , sowie auch der einen vorzüg-
Är »ergenbe Futtermais liefern reichliches Grün-

,? ^ummetgras auf den Wiesen , das jetzt noch
Ulütif U*' ö®er  bicht steht, verspricht einen be-

I ^ rag . Die Grummeternte wird etwas später
®SÄr ." r ”,rs“ #“,n" ->»-

Weinbau.
Die Weiukrise in Frankreich.
Schicksalsschlägen , die Frankreich im gegen-

>er"wirtsLaMich ^ ^ Al' ift  * tc  Weinkrise vielleicht e?ner

jerechnet " 8tu8föIt 8011 25—30  Millionen Hektoliter Wein
» ™le  ver »wetfelte Lage des Marktes bat in der Beweauna

reise ihren Ausdruck gefunden . Weine aus den süd-
Üchen französischen Provinzen , für die man in früheren
Mten zu 8 Franken für den Hektoliter Käufer nickt aus-
Mtreiben vermochte , werden , wie die „K. Volkszta " schreibt

-Nit 30 und sogar 35 Franenbezahlt ! WtN "-?7.7»L'Ärr **"“
Faßnot an der Mosel.

LLMLZ -sLs '«
ZUIL °« S7 -L'« n'°ehä

Sprechsaal.
Sammelt die Kerne von Steinobst.

b- i«,» » - ?? Notwendigkeit , alles Fett , das aus ein.
mlrL* ^ ttr &riW6ten  r » gewinnen ist, sorgfältig zu sam-

so kommen gegenwärtig auch die Kirschkerne tn
^ün^ iche8̂ ett -sET. ^ ch ein schönes, hellgelbes , dem Olivenöl

^lrches fettes Oel gewinnen läßt , das ohne weiteres für

^chnische Zwecke, Seifen usw. zu verwenden ist.. Auch *u
« » r ® et  brauchbar machen laßen

^ ««l eßunö 00tt «. Mandelmilchersatz wird ja das Oel
schon langer verwendet . Es wird der Technik sicher ae-
lingen , ein treffliches Speiseöl herzustellen ' so ist z V
S Pr -An ' g^wonnen wr?d? -stM

de? Gfslstofszuerwartem ' ^ ^ Engerer Gehalt an
Was für Kirschkerne gilt , gilt in gleicher Weise kür die

Zw et sch en^ Selbi ^ auK ^ irsiche Pflaumen , Reineclauden.iS " us  den Weinbeerenkernen , die ja beim
Pressen des ^ Beines in Maßen Zurückbleiben aus Linden-
O ^ ^ rgestellß ° U§  Balsamen hat man früher schon
Kenner Schwierigkeit , die es zu Überminden gilt , ist das
Kir?tb?ern ? s^ ? " " E! Die in jedem Haushalt abfallenden
i» !? sollten gewaschen und dann getrocknet wer '- -u
in welchem Falle sie sich leicht bis zu einem größeren
Quantum ansammcln laßen .' Bei Konservenfabriken wan¬
dern unverstanürgerweise die riesigen Kernmallen i»8
Feuer Auch da würde es sich nur darum hudeln di?

LL " S“ « «° °>°»» ->« on Platz

mein uttö entöle «. So müßten überall sich Mühlen bereit-
finden lassen. Da aber nicht in jedem Haushalt die klei¬
nen Mengen abgeholt werden können , müßten Sammel-
anderer ^ Ützben^bkull a £ * 6e(t*en in  Gasthäusern , wo auchS„ c?,et  Kuchenabfall gesammelt zu werden pflegt und da-
her die Vorkehrungen vorhanden sind.

. Die zurückbleibenben Splitter der Obststeine aeben
beim Verbrennen eine vorzügliche Düngerasche Die Rück¬
paß?« Ä " Ausziehen des Oeles anderseits
^tzEn sich als Viehfutter verwerten . Jedenfalls ist es
wertet lallen ^ Wtt aUt5  As - Fettquellen nicht unver-wertet lassen. Dr . N e u st 8 t t e r -Dresden.

«-

" " " ber Heide hat in meinem Laboratorium die
Kirschkerne untersuchen lassen. Im Durchschnitt lieferte

chen 66 Gramm getrocknete Kerne und nach Ent¬
fernung der Holzigen Schale nur 11,62 Gramm innere
Kerne von folgender Zusammensetzung : 87,8 Prozent Trok-

Mineralstoffe , — 28,1 Prozent
Eiweiß , - 40,2 Prozent Fett , - 8 Prozent Zellulose -
22,7 0̂ r.° äeut  andere Kohlenhydrate.

A/ Dra welaen i ,t f t  ® tr W ett  ergibt bas : 310 Gramm
^ " E 'rch ^ ^ -Ett (Oel ), 250 Gramm Kohlenhydrate.

Durch Preßen waren Wohl 380 Gramm Fett zu ae-
entspricht bei einem Kriegspreis von 8 Mark

(418 Prozent ^ wurd !« ^ « mir m  Aehnliche Fettmengen(4i,s Prozent ) wurden in Pflaumenkernen gefunden . Auf
1 Doppelzentner Backpflaumen kommen über 1100  Gramm
ßS™'tnm U 6 n ? Ietf e Gewicht frische Zwetschen etwa 260
Oel ^liekcrn " br deutsches Steinobst könnte 700 Tonnen
»->el . liefern. __ Geheimrat  N . Zuntz.

Geschäftliche Mitteilungen.
m^ sNebus. Ilnsere Leser werden auf das heutige Inserat des
DerlMes für Wort und Bllö in Dortmund aufmerksam gemacht.
2 ". der Anzeige eMetet sich der Verlag , jedem Löser seines
Rebus das zeitgemäße Bild „Des Kriegers Abschied" umsonst
zuzuteilen. Für Freunde zeitgemäßer Bilder ist es daher emv-
feblenswert . Sem genannten Verlage eine Lösung einzusendm.

Er
Jeder Löser Äf vS bZ umsonst

Fr. Ida Saalberg, Frankfurta. M„ schreibt: .. . . Ich bin er¬
staunt. dass Sie mir für die geringe Mühe des Ratens einen so
prachtvollen Preis zukommen Hessen. Das Bild ist sehr fein
ausgeführt und entspricht ganz meinem Geshmack.

So und ähnlich urteilen Empfänger unserer Bilder.
, .. , „u uus - . . . wv . . ut , Fortgesetzt gehen uns unaufgefordert Ia Aner-

aas zeitgemasse , in jede Familie passende und Dachende Rild «ennungen und Dankschreiben über dieses Bild zu.
■■ ■ _ Lio können ohne jede Verpflichtung Ihre Lösung an

llQC  Ia M O fl fl ■«#» uns einsdiicken ; dieselbe muss uns sofort in genügend„ues nriegers HDStnied ssstsä ääIe
unter Drucksache im Briefumschlag mitgeteilt , ob Ihre
Losung richtig ist . Rückporto für diese Auskunft ist
der Losung beizufügen . Schreiben Sie an den

von E, Hermanns.
Das Bild ist in Kupfertiefdruck ausgeführt , hat einetgrosse von ca. 50V60cm und Rtniif .1 . « . . L _

Wandsdimuck für jedes Heim dar . Dieses Bild erhalten
Rebus Säst/ 61" g6rmgen Versan dkosten nur die Löser des

Verlag für U/ori und Bild
Dortmund Nr. 466 . Industriehaus.
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